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Editorial

In den Nachkriegsjahren haben sich die Kurzgeschichte und das Hörspiel 
zunächst aus ganz pragmatisch-konkreten Gründen zu Leitgattungen entwi-
ckelt. Waren es für die Kurzgeschichte Papiermangel und die guten Veröffentli-
chungsmöglichkeiten in Zeitschriften und Zeitungen, waren für das Hörspiel 
zerbombte Theater und Kinos ein Grund – die Rundfunkanstalten ließen sich 
schneller und mit größerer Reichweite wiederherstellen, der Rundfunk wurde 
in den fünfziger Jahren zum Massenmedium. Das Publikum bestand aus über 
80 Prozent der Bevölkerung,1 während zur Konkurrenz, dem „Schreckgespenst 
Fernsehen“,2 noch in der Mitte des Jahrzehnts weniger als zehn Prozent Zugang 
hatten. Von Nachrichten über Schulfunk, Dokumentationen, Reportagen und 
Sportübertragungen bis zu Konzerten und philosophischen Essays wurden alle 
Bereiche des Lebens angesprochen, erfüllten das Medium die Bedürfnisse des 
Publikums nach Information und Bildung, kurzweiliger Unterhaltung und kultu-
reller Befriedigung. Vor allem in den Sendeanstalten der Bundesrepublik ent-
deckten und förderten ehrgeizige Redakteure wie Alfred Andersch und Ernst 
Schnabel das literarische Hörspiel als autonome Gattung. Für Literatursendun-
gen standen 1955 wöchentlich 150 Stunden Sendezeit zur Verfügung, die 
gefüllt werden wollten, bis 1960 wurden jährlich etwa 300 Hörspiele benötigt.3 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller mussten davon überzeugt werden, dass 
nicht allein der Druck ein Werk ausmacht.4 Ein gutes Argument waren die 
hohen Honorare, die in den Nachkriegsjahren bis in die 1960er Jahren vielen 

1	 Vgl. N. N.: Geld, Geist und funkische Form. In: Michael Davidis, Bernhard Fischer, 
Gunther Nickel, Brigitte Raitz: Konstellationen. Eine Ausstellung des Deutschen 
Literaturarchivs im Schiller-Nationalmuseum Marbach am Neckar. Marbach am 
Neckar 1995 (Marbacher Katalog 48), S. 159–163, hier S. 161; und Bernhard Siegert: 
Das Hörspiel als Vergangenheitsbewältigung. In: Irmela Schneider, Peter M. Span-
genberg (Hg.): Medienkultur der 50er Jahre. Diskursgeschichte der Medien nach 
1945. Wiesbaden 2002, S. 287–298, hier S. 290.

2	 Friedrich Knilli: Das Hörspiel. Mittel und Möglichkeiten eines totalen Schallspiels. 
Stuttgart1961, S. 7.

3	 Vgl. den Zeitungsbericht von Hans Schwerte [d. i. der ehemalige SS-Hauptsturm-
führer Hans Schneider] über die Ulmer Hörspieltagung der Gruppe 47, zit. ebd., 
S. 18 f.; Bernhard Siegert spricht von 500 jährlich gesendeten Hörspielen zwischen 
1945 und 1960, 160 sind über diesen Zeitraum hinweg im Druck erschienen; Sie-
gert, Hörspiel (Anm. 1), S. 290.

4	 Vgl. Ernst Schnabels Rede vor der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung 
1955; zit. in Konstellationen (Anm. 1), S. 160 f.


